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/Da* AßeMc&etJrfe & feDer film vom Marxismus
„Des Geistes Schwert "

Mn Film vom Sein und Werden der menschlichen Gesellschaft .
Manuskript : H . L . B . Sommer und A . Wild . Bauche. Hersteller:Kosmos - Film Jam Borgstädt , Hamburg 23. Vortragstext : Paul

Löbe- Berlin «
Die Erziehung der Werktätigen zum lebendigen marxistischenDenken ist seit Langem als eine der wichtigsten Aufgaben sozia¬

listischer Bildungsarbeit erkannt worden. Die Mastenaufklarungüber das Wesen des Marxismus kann aber nur dann wirklich be¬
wältigt werden, wenn es gelingt , genügend wirksame Massenschu¬
lungsmittel in ihren Dienst zu stellen . Unser Film .Des GeistesSchwert" demonstriert die Entwicklung der menschlichen Gesell¬
schaften vom Urkommunismus bis zur kapitalistischen Gesellschaft .
Ein so umfangreiches und verwickeltes Thema , wie es der historisch«
Materialismus ist . mutzte einerseits möglichst gemeinverständlich
und interessant aufgezogen werden, andererseits aber auch trotz der
unvermeidlichen skizzenhaften Beschränkung, wissenschaftlich richtig
und mit der höchstmöglichsten Vollständigkeit behandelt werden.

Die besondere Beschaffenheit des zu gestaltenden Stoffes ergab
zwangsläufig die Form der Kombination von Naturaufnahmen
und Filmbildern zeitgenössischer Darstellungen , weiter gezeichnete
Trickfilme. Die gewählte silmtechnische Gestaltung bietet unterhal¬
tend einen wechselvollen Bildausbau . Trotz der rein pädagogischen
Methode ist der Aufnahmefähigkeit des Beschauers Rechnung ge¬
tragen . Eine Reibe Probevorführungen mit dieser Filmarbeit
haben uns Beweis dafür erbracht. Die verschiedenen Vorführungen
hier vor führenden Mitgliedern des Parteivorstandes , des Bundes¬
ausschusses des ADGB . und anderen mahgebenden Gewerkschaft¬
lern , sowie die Vorführung anlählich des Parteitages in Leipzig
haben uns eine große Zahl Gutachten gebracht. Von den in Leipzig
angeforderten Beurteilungen begrüßen 86 Prozent den Film und
treten für die Verbreitung dieser Arbeit ein.

Inhaltlich baut sich der Film „Des Geistes Schwert" wie folgt
auf : Die Einführung bietet eine kurze Svielhandlung . die zeigen ,
will , daß beute, obgleich überall vom Marxismus die Rede ist , nur
sehr Wenige wisien, was denn eigentlich der Marxismus ist. Die
Svielhandlung leitet über in den ersten Abschnitt; Weltall und
Leben, der dem Beschauer zunächst den kosmisch- biologischen Rah¬
men des gesellschaftlichen Geschehens zeigt . — Im nächsten Teil
wird dann trickmäßig die Gesetzmäßigkeit des gesellschaftlichen
Lebensvrozesies erläutert , d. b . der Zusammenhang zwischen der
ökonomischen Basis und dem ideologischen Oberbau der Gesellschaft .
Daran schließt sich „Die historische Entwicklung"

, der weitaus um¬
fangreichste Teil , der dem Betrachter die Entwicklung der mensch¬
lichen Gesellschaft demonstriert . Die Gesetzmäßigkeit des Eeschichts -
ablaufes wird dargelegt ; sie läßt die klassenlose sozialpolitische Ge¬
sellschaft als das geschichtlich notwendige Ziel der proletarischen
Klassenbewegung erkennen. — Anfragen und Bestellungen an den
Film - und Lichtbilddienst. Berlin SW . 68, Lindenstrabe 3.

hinter Slas vor Kugeln geschützt
In Zukunft: Keine Chauffeurmorde mehr und keine

Banküberfälle
200 Mark kostet beute noch ein Quadratmeter dieses
schußfesten Glases . Sowie aber erst bei der Herstellung
weniger Verluste durch Zerspringen der Platten auf-
treten werden , wird auch der Preis herabgesetzt .

Die Ueberfälle gegen Schalterbeamte der Reichsbank und gegen
Autodroschkenchauffeurehaben die Industrie au ? den Plan gerufen
»um Schutze der Bedrohten . Kürzlich konnten bereits in der Ver¬
suchsanstalt Schießoersuche gegen ein neues Panzerspiegelglas vor¬
geführt werden. Die Scheiben bestanden aus drei Scheiben Spiegel¬
glas , welche durch je eine Zwischenschicht miteinander fest verbunden
waren . Die Gesamtstärke beträgt zwei Zentimeter . Trotz ihrer Dicke
gestatteten die Scheiben eine vollständige klare Durchsicht .

Für die Verbrechen, gegen welche das Panzerspiegelglas Schutz ge¬
währen soll , kommen nur Faustfeuerwaffen in Frage . Die größte
Durchschlagskraft haben von solchen Waffen , welche Vollmantelge¬
schosse verfeuern , also die Selbstladevistolen . In Deutschland sindvon diesen nur gestattet Waffen mit einem Kaliber bis zu 8 Milli¬
meter ; da sich aber auch noch alte Armeepistolen (9 Millimeter ) in
Händen von Verbrechern befinden , wurde auch eine solche zu den
Versuchen herangezogen. Die ganzen Beschlüsie wurden auf eine Ent¬
fernung von 3 Meter — vom Kopfe des Schützen bis zur Platte —
durchgeführt . Die erste Platte erhielt einen Schuß aus der 6,35
Millimeter Schmeißet Taschenvistole. Ergebnis : Am Auftreffpunkt
ganz geringe Zerstörung der Oberfläche der ersten Glasschicht . Auf
die zweite Platte wurde ein Schuß aus der Waltber -Selbstlade -
vistole Polizeimodell und ein zweiter Schutz aus der Armeevistole
abgegeben. Die Zerstörungen auf der ersten Schicht waren , beson¬
ders bei 0 Millimeter , ganz erheblich größer wie beim Kaliber
6,35 , von der hintersten Schicht waren einzelne Elasivlitter her¬
untergefallen . Kein Schuß durchdrang die Platte , sie bildete in der
Mitte der Schichten noch ein festes , zusammenhängendes Ganzes.

iUSfge Valentin Traudt
. . sr Babbenheimer
Erschienen im Weser -Main ~ Verlag (J . Kämpfer , Kassel )

Run saß der Babbenheimer in seiner Mutter Stübchen beim
Kaffee und dein Kirmeskuchen, den ihm die Tanzmäd in den Ran¬
zen bugsiert hatten . Es fing an , dämmerig zu werden und die
letzten Blätter raschelten an die Scheiben. Die Steffenwase hatte
einen Steifen gekocht, damit der Lud die Müdigkeit loswerden
sollte. Ist ja auch keine Kleinigkeit , am Sonnabend die Kirmes
einzublasen un erst in der Nacht auf den Mittwoch das Mundstück
von der Trompete zu nehmen, in keinem ordentlichen Bett zu
schlafen und jedem Bescheid zu tun aus der gereichten Flasche . Und
dazwischen immer nur fetten Schweinebraten und saueren Kar¬
toffelsalat mit Rüböl . Der Kaffee war ein Labsal . Plötzlich
sprang er mit freudigen Augen an das Fenster.

„Was is ?" fragte seine Mutter erschrocken.
„Ach , eigentlich niks . Siehst d' da drübe am Grabe den braune

Bcgcl mit den weiße Binde uf 'n Flügel ? Das is ei Mistel¬
drossel . Wie ich nochfei Bub war , hat mer die hier net gekannt .

"
„Bedeut ' 's was ?"
„Daß 's bald Winter wird .

"
„Das weiß mer auch so."
Er nahm wieder seinen Platz ein . Kaum hatte er einige Schluck

genommen, als er plötzlich so laut zu lachen ansing , daß er den
Kaffee berausplustern mußte.

,,D ' hast wohl arg viel Lachtaube gevespert. Lud?"
„Das net . Aber siehst d'

, die Schreiber vom Landratsamt un
der Renterei — elf Pfennig den Boge — hatte sich

'n Eänsebrate
bestellt. Schon ei paar Tag vorher . Drei Stund Wegs vor 'n
billige Gänsebrate ! Hübsch gefüllt sollt der Vogel sei. No, was
verstehe die in Mondberg von re gefüllte Gans . Die koche se doch
nur . Die erst Magd mußt die Geschicht zurichte . Von dem Schlächte¬
rei ! sollt se des best

' Füllsel nehme. Das tut se auch . Aber statt

Frau Reimers ist jetzt 66 Jahre alt . Ihr Mann ist tot , Kinder
hat sie nicht , und geschuftet hat sie ihr Leben lang . Nun ist sie
müde; nun hat sie genug von den Schmerzen im Rücken , die immer
stärker werden, von den vier Treppen , die sie täglich laufen muß.
vom Lärm im Haus , auf der Straße . Sie hat keine Angst vorm
Sterben : sie freut sich auf das Ausruhen . Ueber eins nur grübelt
sie , macht sie sich Gedanken. Frau Reimers ist nicht etwa eine
reiche Frau — wie soll -das auch eine Proletarierfrau je werden
können; aber sie hat sich doch nach der Inflation noch 500 Mark
zusammengespart, und sie bat noch gute Wüsche, anständige Möbel
und eine alte Vorstecknadel . Was wird aus den Sachen, wenn sie
tot ist ? Dann kommen die Neffen und Nichten, die sich nie um sie
gekümmert haben , die ihr nie Liebe gezeigt haben , und wühlen
alles durcheinander , streiten sich bei der Teilung um jedes ein¬
zelne Stück.

Wenn Frau Reimers so weit kommt in ihren Gedanken, dann
wird sie ganz kribblig ; nein , sie will und will nicht , daß einer
von der Blase auch nur das geringste von ihr bekommen soll ; das
wird sie schon so einrichten, daß es nicht dazu kommt .

Viel lieber hinterläbt sie den ganzen Kram ihrer Nachbarin ,
mit der sie schon über 20 Jahre friedlich zusammenbaust. Die bat
sich um sie gekümmert, als sie krank war und nicht selbst einholen
konnte; sie bat sie gepflegt, und in der Nacht, als sie ausfubr mit
einem Schrei und einer schrecklichen Angst , weil das Herz plötzlich
so einen komischen Ruck gegeben hat , da ist die Frau Rösicke auf
das Stöhnen hin flink hereingekommen, und als sie die Bescherung
sah , da hat sie, mitten in der Nacht , sich auf den Weg gemacht und
den Doktor geholt .

Das ist nun schon wieder bald vier Wochen her. Frau Reimers
wollte ihrer Nachbarin damals gleich bte • Brosche schenken und
eine Tischdecke, die immer noch ihren alten seidig weißen. Glanz hat ,
wie neu vom Ladentisch. Aber es war doch schwer, sich von den
guten Sachen zu trennen , und die gute Seele , die Rösicken. bat es
auch gleich weg gehabt . — „Ach"

, hat sie gesagt, „lassen Se man ,
Frau Reimers , lassen Se man , ich weiß ja , wie das is mit sone
alten Schätze ; da kann man sich überhaupt nich von trennen . Und
wenn Se überhaupt wollen , denn bat es auch nachher Zeit ."

Das hat der alten Reimers denn auch sehr gefallen . Warum
soll sie sich beute schon von den Sachen trennen , solange sie noch
Freude daran hat ; und lange wird es nicht mehr dauern ; das
merkt sie ganz genau ; und dann kanns die Rösicken die kräftige
Frau , noch lange genug haben.

Damit aber auch alles seine Richtigkeit hat . schreibt sie auf
einen schönen Briefbogen : „Alle meine Sachen schenke ich meiner
treuen Nachbarin Frau Rösicke ; nach meinem Tode soll sie sich alles
nehmen. Ida Reimers . Berlin , den 1 . Avril 1930".

Um nun den Fall darzustellen, daß ein Verbrecher in schneller
Folge mehrere Schüsse hintereinander abgibt , wurden aus der glei¬
chen Walther -Selbstladevistole vier Schuß Schnellfeuer gegen eine
dritte Platte abgeseuert . Auch hiergegen hielt die Platte Stand :
Bei den beiden ersten Schüssen blieb die hinterste Schicht vollständig
heil , nur beim dritten und vierten Schuß sielen von ihr einige Elas -
splitter ab — die Mittelschicht blieb bestehen .Als Ergebnis dieser Eewaltvrobe kann also gebucht werden , daß
das neue Panzerspiegelglas gegen die Geschosse der bei uns ge¬
bräuchlichen Faustfeuerwaffen den dahinterstehenden Beamten einen
absoluten Schutz gewährt . Mit einer umfassenden Einführung dieses
Glases würde eine Periode erhöhter Sicherheit für die bisher be¬
drohten Betriebe beginnen .

Deutsch « Versuchsanstalt kür Handfeuerwaffen .

ver y . Vanö des „SroVen vrockhaus"
(I —Kas ; 784 Seiten ; in Ganzleinen RM . 28.— ; bei Rückgabe
eines alten Lexikons nach den festgesetzten Bedingungen RM . 23.50)

Unbeirrt durch die Sorgen und Nöte unserer Zeit , mit stets
gleichbleibender Pünktlichkeit und Sorgfalt fügt der alte Leipziger
Lexikonverlag F . A . Brockbaus einen Baustein des von ibm
begonnenen Monumentalwerkes auf den anderen . Aus neun statt¬
lichen Bänden besteht nun schon die Reibe des „Großen Brockhaus",den zehnten dürfen wir noch in diesem Jahr erwarten : damit wird
die Hälfte des schwierigen Weges zur Vollendung des Werkes
zurückgelegt sein . Rirgends auf diesen nunmehr fast 8000 Seiten
ist ein Nachlasien der Spannkraft , eine vorübergehende Ermü¬
dung zu merken , gleiche Sorgfalt wurde dem ersten wie dem letzten
Artikel , der ersten wie der letzten Abbildung zuteil . Nur ein Ver¬
lag , so dürfen wir wohl mit Recht sagen, der über eine 125jährige
Tradition bei der Herausgabe großer Nachschlagewerke verfügt ,
und der zugleich auch die modernsten Hilfsmittel der Lexikogra¬
phie zur Sand bat , kann dieses inhaltlich und äußerlich Bestes
gebende Riesenwerk so pünktlich fortführen und vollenden . Ueber

von dem rohe Fleisch, nimmt se LeberwurschMllsel . Die Schrei-
berche habe das auch net verstände, habe sich nur groß angeguckt ,
weg« dem Geschmack schon , un habe ein Korn nach dem annere be¬
stellt. Schon um neun Uhr habe mer die arme Kerl ins Häcksel
gelegt .

"

Jetzt wurde die Haustüre aufgeklinkt und schlürfende Schritte
kamen über den engen. Hausflur . Zaghaft klopfte es an.

„Herein .
"

Mit einem verlegenen Husten trat die lllmenhoferin ein . Ihr
Gesicht war durch eine starke Stirnbeule entstellt . Dem Babben¬
heimer schien es, als ob ihre linke Schulter abfalle .

,,
'N Abend beisamme.

"
,,

'N Abend. Ulmhofern . Ihr trinkt doch ei Schälche Kaffee mit ?"
„Wann 's sei muß.

"
Die Steffenwase ging einen Schritt auf sie zu.
..Ulmhofern , ihr seid net ganz gesund ?"

„Wase. m 'r fehlt eigentlich nicke. Rur der Aerger .
"

„Un der Kovv?"
„Ja . das auch . Un wann der auf 'm Hof erfährt , daß ich hier

sei, gibt 's wieder was ."
„'S bat so jeder sein Brast," warf der Lud ein.
„No, Babbenheimer , ihr doch net ? Ich Hab mer sage lasse , daß'r immer noch so ausgelasse wärt ?"
„Nachtigall« sein kei Rabe net . Nachtigall« könne auch 'n Kovv

bang« lass« un sein dann immer «och kei Rabe .
"

Unterdessen hatte die Alte eine Tasse geholt und einen Stuhl
zurecht gerückt .

„ 'S is kei Blümche,
' s sein Bohne drin ."

Sie goß aus der braunen Kanne ein.
„Un ei Stück Kirmeskuche is auch vor euch übrig .

"
„Uf der Mondberger Kirmes soll ' s ja hoch Hergange sei. D'

warst wieder ob auf . Lud?"
Die Ulmenhoferin hatte sich gesetzt und sah den Burschen, der

ihr gegenübersaß, mit großen Augen prüfend an . Der platzte her¬
aus : ,,

'N Narr war ich . daß ich mich Hab verführe laste.
'N

Dummkopp war ich. Wann 's net gebrannt hält , war ich andersterdra ."

Frau Rösicke nahm sich den Brief mit und freute sich sehr , denn
brauchen konnte sie alles sehr gut . Als es dann so weit war , als
man die Mutter Reimers draußen zur Ruhe gebracht batte , da
wollte nun Frau Rösicke sich die Sachen nehmen, wie es nach dem
Willen der Toten geschehen sollte.

Aber da hatten die beiden Frauen die Rechnung ohne den 2BW
gemacht . Denn nun kamen die Verwandten und sagten , sie seien
die Erben . „Ja "

, sagte Frau Rösicke. „das kann schon sein ; aber
es ist nichts da zu erben , denn die ganze Einrichtung und das
Geld hat mir die Selige geschenkt" . Und ruhig legte sie den
Schenkungsbries vor . Die lieben Angehörigen waren zuerst ganS
starr . Aber einer war ein ganz Kluger und sagte : ..Da müsten ron
erst einmal sehen , ob die Schenkung überhaupt gültig ist ."

Das war sie nun leider nicht, denn die beiden guten Frauen
batten nicht gewußt , daß zur Gültigkeit eines Schenkungsversvr«'
chens die notarielle Beurkundung erforderlich ist . die hier fehu-
Nur wenn die Schenkung bereits vollzogen ist , wenn also Fran
Reimers bereits zu Lebzeiten die Sachen fortgegeben hätte , dann
wäre der „Mangel der Form wieder geheilt" worden , wie es in
der Iuristensvrache beißt.

Ist nun aber der armen Frau Rösicke garnicht zu ihrem Rechte
zu verhelfen , das stärker ist als alle Formvorschriften ?

Eine Möglichkeit gibt es : daß der Brief als Testament umge¬
deutet wird , das als vrivatschriftliches nicht der Beurkundung be¬
darf . Wenn er aber als vrivatschriftliches Testament gültig sein
soll , so müssen folgende Vorschriften beachtet sein : Der Brief
muß eigenhändig geschrieben , eigenhändig unterschrieben sein ; er
muß mit genauem Datum und der Ortsangabe versehen sein. Da«
das Wort „Testament " darüber steht, ist zweckmäßig , aber nicht
unbedingt notwendig , wenn sich aus der ganzen Abtastung ergibt,
daß die Schreiberin über ihr gesamtes Vermögen für den Todes¬
fall hat verfügen wollen . Da nun Frau Reimers eine sehr kor¬
rekte Frau war , bat sie alle Formvorschriften in ihrem Brief er¬
füllt , so daß die Verwandten dann doch mit langer Nase abzieben
mußten .

Hätte aber nur etwas gefehlt , z . B . das Datum oder die Orts¬
angabe . so wäre nichts zu machen gewesen ; denn weder war dann
das Schenkungsverfprechen vollgültig , noch das Testament . Wen»
man solche sehr schwerwiegenden Folgen vermeiden will , ist es
schon am besten , daß man schon bei Lebzeiten die Schenkung voll¬
zieht, oder daß man ein ordentliches Testament aussetzt . Dazu ge¬
hört also, daß das .Testament von A bis Z allein geschrieben ist
(die Hand darf nicht geführt werden) , daß es Datum und Orts¬
angabe und den vollen Namen des Schreibers als Unterschrift ent¬
hält .

die textliche Zuverlässigkeit des „Großen Brockhaus" ist auch a»
dieser Stelle genug gesagt worden, so daß sich jedes weitere Won
darüber erübrigt . Der neue Band bringt wieder eine ungeheure
Fülle interessanter Artikel , von denen nur folgende wahllos se-
ncnnt werden sollen : Industriebauten (mit 16 Abb>) , Italien
(etwa 90 Spalten Text , 65 Abb. und 15 bunte Karten ) . Japan
(46 Spalten Text . 76 Abb .) , Jugendbewegung (17 Abb .) .

Wieder , wie schon bei den übrigen Bänden , wendet sich unser«
ganze Aufmerksamkeit der hervorragenden Bebilderung zu . Welche
Sorgfalt der Verlag gerade diesem wichtigen Punkt gewidmet hat .
zeigen kurze Stichproben . An Stelle der mehr oder weniger un¬
lebendigen Zeichnungen früherer Auflagen ist die photogra¬
phische Aufnahme getreten . Wir finden Tierphotos von den
besten Tierphotographen des In - und Auslandes , die nicht nur die
äußere Erscheinung des Tieres zeigen, sondern es auch bei seinen
Lebensgewobnheiten belauschen (Giraffenherde in der Steppe .
Totengräberkäfer bei der Bestattung eines Maulwurfes ufw.) . Die
Völkerkundetafel (Indien , Islam , Japan ) bringen charakteristische
Aufnahmen gegenüber den früheren Phantasietaseln . Oft wird die
Luftbildaufnahme zu Hilfe genommen, um den Aufbau einer
Landschaft, einer Stadt klarzumachen. auch unerschließbare Gegen¬
den werden aus diese Weise im Bild gezeigt ( Karakorum ; Jnland -
gletscher in Grönland ) . Vorbildlich zusammengestellt sind die Ta¬
feln aus dem Gebiet von Wirtschaft und Technik (Kaffee . Kälte¬
technik) oder über Fabrikationsvorgänge (Kakaogewinnung . Her¬
stellung von Kakao und Schokolade) . Niemand bat treffender d«n
Eindruck, den die bisher erschienenen Bände aus den Beschauet
machen , geschildert als der berühmte Freund des deutschen Vol¬
kes . Sven He d i n, der über den „Großen Brockhaus" gesagt bat :
„Es ist ein wahrer Genuß , in dieser Goldgrube des Wistens »"
blättern und die prachtvollen Bilder und Karten zu bewundern-
Ein wunderschönes, monumentales Werk ! Es ist unglaublich , daß
so etwas in einer so schwierigen Zeit wie der jetzigen zustande
gebracht werden kann ! Diese Tatsache spricht wirklich Folianten
für die Kraft des „besiegten" Deutschland."

„Da hast d ' recht . Wann 's net gebrannt hätt '
, wär 's so komme,

wie ich mer 's ausgedacht halt . Aber so ? In mein 'm erste Brief
Hab ich d'r ja alles geschriebe .

,Zm erste Brief ? Ich bab ja nur ein'n kriegt.
"

„Was ?" schrie die Ulmenhoferin . „Nur ein 'n ?"
Sie ließ vor Zittern beinahe die Tasse fallen .
„Ich bab d'r gleich drauf doch noch ei Schreibes zukomme laste ?

In dem Hab ich d 'r gesagt, daß der erste Brief Unsinn wär . Wan "
die Versicherung nicks vergüte wollt , dann baut ich auch ohne das
auf , un mir zwei täte 's auch so packe.

"
Die Ulmenhoferin fuhr über den Tisch hjn und packte ihn fest

bei der Hand . In ihrem Antlitz stand starres Entsetzen.
„Warum warst d' uf den Briest stumm?"
„Weil ich

'n net kriegt Hab."

„Net gekriegt?" schrie sie wild . „Aha , da hat ' n der Schuft a>
gesange. Das bätt ich merke könne , weil er von dem Tag an s"
kratzig war gege mich un so gedrängelt hat . Kei Antwort von
dir un von ihm, das Treibe in die Eng ! Er bätt dich obe uf '

s
"

Gang »esehe . grad so wie er vor Gericht ausgesagt bätt . D! ik
«der sprach er dann weiter , mei Verstorbener bätt das Feuer an¬
gelegt. Ich bätt ' den Bruder uf 'm Gewisse . Der hält ' alles s«'
wußt . Der bätt ' immer gesproche , wann 'r gesund wär , gäbs

'S
ei Unglück . Uns beide wollt er totschlage . Wann ich ihn net fr« ic
tat . sollt 's alle Welt wiste . Un du schriebst net .

"
Die Eteffewase warf erregt ein : „Warum habt 'r 'n Lud ab««

ins Gefängnis gehe laste? "
,D >as war ausgemacht. Er schont mich, un nach 'm Jahr f"® 1

er Ulmhofer werde.
"

„Un hast mer abgeschrieb .
"

„Weil ich da net annerster könnt un ganz von Sinne war . Das
Geld von der Versicherung bat m'r im Kopp gesteckt . Das
doch net komme , wann 's raus komme wär , daß der Ulmbofer d«"
Hof selbst angesteckt hätt . Das Gered auch , wann der Schuft alles
ausgetrage hätt ? Und dann bab ich d 'r ja auch wieder geschrieba -
daß ich uf dich warte wollt . Du konnt 'st doch auch gleich komm«
wie d' frei warft . Vielleicht kam ' s da noch annerster ."

^Fortsetzung folgte
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